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mich nicht daran, ebenso wie ich vor 
dem Kriege die Mode der Verbrüde- 
rungsfeste nicht mitgemacht habe. 
Amerika richtet seine Politik nicht 
nach Gefühlen, sondern nach Interes- 
sen, und das ist sein gutes Recht Das 
Mittel, unsere amerikanischen Freunde 
von der Güte unserer Sache zu über- 
zeugen, sind nicht Artikel von Profes- 
soren, sondern Erfolge unserer Waffen. 
Deshalb überlasse ich die Beeinflussung 
Amerikas Herrn v. Falkenhayn und 
Herrn v. Tirpitz. Sie ist bei ihnen in 
den besten Händen." 

Eine ähnliche Haltung wie Dr. Eltz- 
bacher nimmt der Heidelberger Histo- 
riker Herrn. Oncken in dem Februar- 
heft der Internationalen Monatsschrift 
für Wissenschaft, Kunst und Technik 
in einem „Deutschland, England und 
Amerika" überschriebenen Aufsatz ein, 
in welchem er feststellt, dass „unser 
eigenes Bedürfnis nach Rechtfertigung 
im Laufe der letzten Monate merklich 
geringer geworden ist." Es hat keinen 
Zweck, so meint er, den Nachweis un- 
seres Rechts zu versuchen bei denen, 
die in erster Linie an ihr eigenes In- 
teresse und dessen Befriedigung den- 
ken. 



Die Ausführungen Onckens klingen 
in die ernste Mahnung an die Amerika- 
ner aus: „Nicht um unsertwillen, son- 
dern um ihrer selbst willen, müssen sie 
sich von dem „englischen Argument" 
befreien, wenn sie als wahrhafte Neu- 
trale aus diesem Weltbrande hervor- 
gehen wollen." 

„Der Sämann", Monatsschrift für 
Jugendbildung und Jugendkunde, hat 
für die Dauer des Krieges sein Erschei- 
nen eingestellt. 

Prof. Fred. W. Roman, Syracuse 
University, weist in „The Industrial 
Arts Magazine" auf die bevorzugte 
gesellschaftliche Stellung des deutschen 
Schulmeisters gegenüber der seines 
Kollegen in Amerika hin. Bessere Aus- 
bildung, feste Anstellung, ökonomische 
Unabhängigkeit und ein grosses Mass 
von Bewegungsfreiheit und Verant- 
wortlichkeit werden als notwendige 
Vorbedingungen für die Erreichung 
eines höheren Lehrerstandes ange- 
führt. 

Karl Schauermann. 
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Fleissige Kinderhände. Was fleis- 
sige Kinderhände zu schaffen vermö- 
gen, das bekundet folgende Aufstellung 
über die Gegenstände, die in den ersten 
sechs Kriegsmonaten con Schülerinnen 
der städtischen Volksschulen in Wit- 
ten (Rheinland) für die Krieger an- 
gefertigt worden sind: u. a. 1415 
Paar ganze und 208 Paar angestrickte 
Strümpfe, 114 Shawls, 116 Leibbinden, 
181 Mützen, 44 Paar Handschuhe, 1120 
Paar Stauchen, 606 Paar Kniewärmer, 
103 Waschlappen für Lazarethe, 206 
Ohrenschützer, 351 Kissen, 585 Näh- 
täschchen. Ferner für Verbandzwecke 
4039 Säckchen mit Leinenzupfel, des- 
gleichen 53 Pfund und 17 Körbe und 
Säcke voll Leinenzupfel. Die fleissigen 
Mädchen setzen unter der Anleitung 
ihrer Lehrerinnen die Liebestätigkeit 
fort. 

Krieg er schnurren. Einige französi- 
sche Offiziere — so erzählte ein in der 
Heimatgemeinde weilender Feldgrauer, 
der „mit dabei war" — werden von den 
Unsrigen gefangen. Sie werden auch 
befragt: weshalb denn die Franzosen 
Turkos und Zuaven geegn unser Heer 



losliessen? Da antworteten sie den 
verblüfften Deutschen: „Warum denn 
nicht? Ihr habt ja auch die Bayern 
mit dabei." 

Die Festordner. Als vor einiger Zeit 
in Württemberg verschiedene neue Re- 
gimenter (Nr. 246 — 48) gebildet wur- 
den, trugen die dort eingereihten Re- 
kruten und Kriegsfreiwilligen als ein- 
ziges Regimentsabzeichen anfänglich 
nur ein rotes Band um den Arm mit 
der Regiments-Nummer. 

Fragt da ein biederer Sohn unserer 
Stadt einen mit diesem Abzeichen aus- 
gestatteten Bekannten : „Was isch denn 
dös?" 

Hierauf die prompte Antwort: „Ha 
woischt, mir send Festordner für de' 
Einzug in Paris!" 

Auch ein Trost. Der Lehrer be- 
spricht mit den Schülern die Räumung 
Belgrads. Alle sind etwas traurig; nur 
einer macht eine lustige Miene. Der 
Lehrer fragt: „Wie kannst du da fröh- 
lich sein?" Schüler: „Weil wir dann 
noch einmal frei bekommen, wenn es 
wieder eingenommen wird." 
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Monatshefte für deutsche Sprache und Pädagogik. 



Der gefährliche Bindestrich. 
Aus dem „Sedalia Journal". 
So unscheinbar der Bindestrich (-), 
Birgt doch „Gefahren" er in sich, 
Besonders in unserer Republik 
Gilt er als wahrer Galgenstrick. 
Steht zwischen Deutsch und Amerika 
Verbindend er zum Beispiel da, 
Gilt er als böser Landesverräter 
Und höchst gefährlicher Attentäter. 

Knüpft mit den Iren er ein Band, 
Deutet er Feindschaft mit England. 
Und das verstösst in Washington 
Gegen die Freundschaft für — Albion ! 

Etwas milder klingt das Zeichen schon 
Französisch — nämlich Troit d'Union, 
Wie es im Russen-Idiom genannt, 
Ist uns bis jetzt noch unbekannt. 

Trotz seiner schönen Eigenheit, 
Stets knüpfend nationale Einigkeit, 
Hasst man im Lande der Sterne und 

Streifen 
Den Bindestrich, genannt das Hyphen! 

Um gutes Verhältnis zu unterhalten, 
Mit allen andern Staatsgewalten, 
Rat ich als Patriot und Mahner : 
Schreibt ohne Bindestrich — 

Deutschamerikaner ! 

C. B. 



Hindenburg ein Schwachmatiker. In 
dem Lebensbild des Generalfeldmar- 
schalls Paul v. Hindenburg, das Bern- 
hard v. Hindenburg herausgibt, ist 
auch das Zeugnis abgedruckt, mit dem 
der kleine Paul v. Hindenburg im 
Jahre 1857 die Quinta des Gymnasiums 
in Glogau verliess. In ihm findet sich 
ein Passus, der heute angesichts der 
genial berechnenden Strategie des 
grossen Heerführers fast erheiternd 
berührt: da wird festgestellt, dass 
„seine Leistungen nach der letzten 
Vierteljahreszensur in der Reilgion, im 
Lateinischen, Französischen und in der 
Geographie hinreichend waren, und im 
Deutschen gut; nur im Rechnen wollte 
es ihm nicht gelingen, den Ansprüchen 
zu genügen." 

Liebe Jugend! Unser Vierjähriger 
bekam in der Nacht ein Brüderchen. 
Von der Unruhe im Hause erwachte er. 
Er hörte das Neugeborene schreien und 
in einer falschen Beurteilung der Sach- 
lage sprach er die von einem guten 
Herzen zeugenden Worte : 

„Lasst doch den Kleenen rin!" 



Bücher schau. 



I. Bucherbesprechungen. 



Deutsche Vorträge Hamburgischer Pro- 
fessoren: 1. Karl Rathgen, Deutsch- 
land, die Weltmächte und der Krieg. 
— 2. Wilhelm Dibelius, England und 
Wir. — 3. Otto Franke, Deutschland 
und England in Ostasien. — 4. Con- 
rad Borchling, Das belgische Pro- 
blem. — 5. Friedrich Keutgen, Briti- 
sche Reichsprobleme und der Krieg. 
6. Karl Florenz, Deutschland und 
Japan. — 7. Rudolf Tschudi, Der 
Islanm und der Krieg. — 8. Sten 
Konow y Die indische Frage. — 9. 
Carl Meinhof, Deutsche Erziehung. 
Hamburg, L. Friederichsen & Co., 
1914. Preis jeder Nummer 50 Pf. 
Die von den Professoren an der neu- 
gegründeten Hamburger Universität 
während der Zeit vom 18. September 
bis 27. November gehaltenen Vorträge 
sind in Broschürenform in Druck gege- 



ben worden. Wie die Titel bereits an- 
deuten, werden in den Vorträgen Fra- 
gen behandelt, die in mehr inneren Be- 
ziehungen zu dem schrecklichen Welt- 
brande stehen und darum von viel- 
leicht tieferer und weittragenderer Be- 
deutung sind, als die mehr an der Ober- 
fläche liegenden Erscheinungen. Die 
verschiedenen Themen sind von den be- 
rufensten Männern besprochen, Män- 
nern, die aus einem Lebensstudiuni 
heraus sprechen. Wer sich mit den 
vielseitigen inneren politischen, kultu- 
rellen, kommerziellen und ethnologi- 
schen Beziehungen, die diesem Völker- 
kriege zugrunde liegen, vertraut ma- 
chen will, kann die Lektüre dieser Vor- 
träge aufs angelegentlichste empfohlen 
werden. Bessere Aufklärung wird er 
nirgends finden können. 

M. 6. 



